
Aus der Wunderwelt der Natur : unsere Moore
als Urkundenarchive vergangener
Jahrtausende

Autor(en): [s.n.]

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Band (Jahr): 45 (1941-1942)

Heft 23

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-673166

PDF erstellt am: 08.08.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-673166


c AUS DEM WUNDEBWELT DEM NÂTUM 3

Unsere Moore
ol* 7ö.kefouseKcie

Infolge der großangelegten Meliorationsarbei-
ten, die durch die gegenwärtige wirtschaftliche
Lage unseres Landes notwendig geworden sind,
verschwindet manches ursprüngliche Land-
schaftsbild unserer Heimat. Vor allem sind es
Riede und Moore, denen das letzte Stündlein
geschlagen hat, da dieselben als zu wenig pro-
duktiv oder gar als unproduktiv angesehen wer-
den. So verständlich diese radikalen Eingriffe in
dieser Zeit sind, so erwecken sie doch beim
Naturfreunde eine gewisse Wehmut; denn er
weiß, daß ein Stück Urlandschaft unwiderruf-
lieh dem Untergange geweiht wurde. Besonders
die durch ihre schwammigen Moosteppiche, ihre
düstern Hakenföhren, ihre Birkenwäldchen und
ihr rotbeblümtes Zwerggesträuch ausgezeich-
neten Hochmoore bildeten im Gegensatz zur
übrigen Vegetation der Umgebung einen so
fremdartigen Eindruck, daß man sich in eine
ganz andere Welt versetzt glaubte. Für manche
seltene und eigenartige nordische Pflanze bot
diese Pflanzengesellschaft die einzige Lebens-
möglichkeit. Der dichtgeschlossene und riesige
Moosschwamm hält alles Regenwasser, das auf
ihn niederfällt in all den engen Fugen und Ka-
nälchen, welche die aneinander sich schließen-
den Moospflänzchen offenlassen, kapillar zu-
rück. Dies bedingt, daß der Boden eigentlich
von der äußern Luft ganz abgeschlossen wird
und dem Sauerstoff den Zutritt verunmöglicht.
Die Folge hiervon ist, daß die unterirdischen
Teile aller Pflanzen, welche auf dem Moor ge-
deihen können, allmählich einem eigenartigen
Fäulnisprozeß unterliegen, den man Verstop-
fungsvorgang nennt. Dieser ist mit einem lang-
samen Verkohlungsprozeß zu vergleichen. Die
vertorfenden Teile nehmen nämlich eine immer
dunklere Färbung an vom hellen Braun bis ge-
gen Braunschwarz, je älter der Torf ist. Der
größte Teil der vertorfenden Pflanzenorgane
bleibt in ihrer äußern Form erhalten und wird
von den vorhandenen Humussäuren konser-
viert. Das Gleiche gilt von Tierresten, die in
diesem Moosschwamm versinken; auch sie
werden vor weiterer Zersetzung bewahrt.

Diesem Umstände verdanken wir wertvolle
naturgeschichtliche Funde. Es sei zum Beispiel
nur an die zahlreichen gut erhaltenen Skelett-
reste von Mammuten in den ehemaligen Torf-
lagern von Niederweningen im Wehntal er-
innert. Da die lebende Moosschicht der Hoch-
mooroberfläche jährlich weiterwächst, wird
gleichzeitig jedes Jahr die absterbende Orga-
nismenwelt im vertorfenden unterirdischen Teil
konserviert und bleibt so wie in einem Archiv
der Nachwelt erhalten. Wie in diesem Akten-
fach über Aktenfach angeordnet sein kann, so
ruhen im Torfmoor die Dokumente der Ver-
gangenheit in den Torfschichten übereinander
gestappelt, und zwar so, daß die ältesten Ur-
künden zu unterst, die jüngsten zu oberst liegen.

Eine der neuesten Errungenschaften der
Moorforschung ist nun die Entzifferung beson-
derer „Schriftzeichen", die zu den allerwichtig-
sten Dokumenten unserer Moore gehören.
Diese „Buchstaben" sind nichts anderes als die
Blütenstaubkörnchen unserer Waldbäume. Be-
sonders im vergangenen Frühjahr ist es sicher
jedermann zum Bewußtsein gekommen, welch
ungeheure Mengen von Blütenstaub jedes Jahr
vom Winde aus unsern Wäldern kilometerweit
fortgetragen werden. Jedesmal fällt ein wahrer
Pollenregen zur Erde nieder. Die Großzahl die-
ser Pollenkörner geht zugrunde. Nur diesem-
gen, welche auf größere Wasserflächen der
Seen und besonders solche, welche in die nas-
sen Rasen der Moore sich verirrt haben, blei-
ben in ihrer Form und Struktur so gut erhalten,
daß der Fachbotaniker sofort erkennt, von wel-
eher Baumart sie stammen. Da wir schon Pollen
im feinen Gletscherlehm finden, der am Grunde
der Torflager liegt, müssen wir diesen Blüten-
staubkörnchen ein Alter von mehr als 10 000
Jahren zuschreiben; denn sie müssen dort ab-
gelagert worden sein, kurz nachdem die Eis-
zungen der letzten Vergletscherung wegschmol-
zen.

Nicht alle Waldbaumpollen bleiben erhalten.
So suchen wir umsonst nach solchen der Esche,
des Ahorn oder der Lärche. Die konservierten
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Inkolgs der grollangelegtsn Neliorationsarbsi-
ten, die durck die gegenwärtige wirtscllaktlicks
Lage unseres Landes notwendig geworden sind,
verschwindet manches ursprüngliche Land-
sckaktsbild unserer Deimat. Vor allein síncl es
Riede uncl l^Ioore, clensn das lst?ts 8tüncllsin
geschlagen Hat, cla dieselben aïs ?u wenig pro-
duktiv oder gar aïs unproduktiv angesehen wer-
den. 80 verstäncllich cliese radikalen Vingrikke in
dieser ^eit sincl, so erwecken sis clock hsirn
Daturkreunds sine gewisse V/skmut; clenn er
wsill, clall sin 8tück Drlandsckakt unwidsrruk-
lieh clein Dntergangs gedeiht wurde. Lssonders
die clurch ihre schwammigen l^oosteppicks, ihre
clüstern Daksnkökrsn, ihre Lirkenwäldcksn uncl
ihr rothehlürntss ^werggesträuck ausgs?sick-
nsten Ilochinoore bildeten im Dsgsnsat? ?ur
ührigen Vegetation cler Dmgebung einen so
kremdartigen Vindruck, clall man sich in eins
gan? anders (Veit versetzt glaubte. Vür manche
seltene uncl eigenartige nordische Rklan?s Hot
clisse Rklan?engessIIschakt clie einzige Lebens-
Möglichkeit. Der clichtgsschlossens uncl riesige
lldoossckwamm hält alles Rsgenwasssr, das auk

ihn nisdsrkällt in all den engen Rügen und Xa-
nälchen, welche die aneinander sich scbliellen-
den l^oospklän^chsn okksnlassen, kapillar ?u-
rück. Dies hsdingt, clall der Loden eigentlich
von der äullern Lukt gan? ahgescklosssn wird
und dem 8ausrstokî den Zutritt verunmöglickt.
Die Volge hiervon ist, clall die unterirdischen
Veils aller Rklan?sn, welche auk dem l^oor gs-
deihen können, allmählich einem eigenartigen
Väulnispro?sll unterliegen, den man Verstop-
kungsvorgang nennt. Dieser ist mit einem lang-
«amen Vsrkohlungspro?sll ?u vergleichen. Die
verteilenden Veils nehmen nämlich eine immer
dunklere Värbung an vom hellen Lraun his ge-
gen Lraunsckwar?, je älter der Vork ist. Der
grollte Veil der vertorksnclen Rklan?enorgans
hleiht in ihrer äullern Vorm erkalten und wird
von den vorhandenen Vlumussäursn konser-
viert. Das (Leiche gilt von Visrresten, die in
diesem l^oossckwamm versinken; auch sie
werden vor weiterer ?erset?ung hewakrt.

Diesem Dmstande verdanken wir wertvolle
naturgesckicktlichs Vunds. Vs sei ?um Lsispisl
nur an die Zahlreichen gut erhaltenen 8kslstt-
rests von Mammuten in den ehemaligen Vork-
lagern von Disderwsningen im V/ekntal er-
innert. Da die lshends Dkoossckickt der Lock-
mooroherkläcks jährlich weiterwächst, wird
gleichzeitig jedes dakr die ahstsrhende Drga-
nismenwslt im vertorksndsn unterirdischen Veil
konserviert und hleiht so wie in einem Archiv
der Dackwelt erkalten. Ws in diesem ^.kten-
kack ühsr ^.ktsnkack angeordnet sein kann, so
ruksn im Vorkmoor die Dokuments der Ver-
gangenkeit in den Vorksckickten übereinander
gsstappslt, und ?war so, dall die ältesten Dr-
Kunden ?u unterst, die jüngsten ?u oberst liegen.

Lins der neuesten Vrrungensckakten der
l^Ioorkorscbung ist nun die Vnt?ikkerung hsson-
derer ,,8chrikt?sicken", die ?u den allsrwicktig-
sten Dokumenten unserer l^loors gekoren.
Diese ,,Lucbstabsn" sind nichts anderes als die
Llütsnstauhkörncken unserer V^aldbäums. Le-
sonders im vergangenen Vrükjakr ist es sicker
jedermann ?um Lewulltsein gekommen, welch
ungeheure Nsngen von Llütenstauh jedes dakr
vom Wnds aus unsern Wäldern kilometerweit
kortgstragen werden, dedesmal källt sin wahrer
Lollenregsn ?ur Vrds nieder. Die Droll?akl die-
ssr Lollenkörner geht Zugrunde. Dur dipjsni-
gen, welche auk gröllere V^asserkläcben der
8esn und besonders solche, welche in die nas-
sen Rasen der Dkoore sich verirrt haben, blsi-
ben in ihrer Vorm und 8truktur so gut erkalten,
dall der Vackbotaniksr sokort erkennt, von wel-
eher Laumart sie stammen. Da wir sckon Vollen
im keinen Dlstsckerlskm kinden, der am Drunds
der Vorklagsr liegt, müssen wir diesen Llüten-
staubkörncken ein ^dtsr von mehr als 10 WO
dakren Zuschreiben; denn sie müssen dort ab-
gelagert worden sein, Kur? nachdem dis Vis-
?ungen der letzten Verglstscksrung wegsckmol-
2:en.

Dickt alle V^aldbaumpollsn bleiben erkalten.
80 suchen wir umsonst nach solchen der Vscke,
des inborn oder der Lärche. Die konservierten
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Arten jedoch zeigen ein so charakteristisches
Aussehen in ihrer Form und Größe, daß es
nicht schwierig ist, bei etwa dreihundertfacher
Vergrößerung im Mikroskop jedes einzelne

/3/r/tp
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Staubkörnchen zu deuten. Der in der Abbil-
dung beigegebene Maßstab — die Zahlen be-
deuten Tausendstelmillimeter — ermöglicht,
sich eine Vorstellung zu schaffen von der Grö-
ßenordnung dieser Gebilde.

Um das Geheimnis dieser im Moore schlum-
mernden Dokumente zu entziffern, genügt es

natürlich nicht, daß man nur aufs Geratewohl
irgend einige zufällig gewählte Torfproben auf
ihren Pollengehalt untersucht. Man muß sich
der sehr mühevollen Arbeit unterziehen, die
Pollenarten und den Pollengehalt eines ganzen
Torfprofils von oben bis unten aufs genaueste
zu bestimmen. Dabei geht man so vor, daß man
entweder an einer hohen, frisch freigelegten
Torfwand auf einer lotrechten Strecke in Ab-
ständen von etwa 5 cm mit Glasröhrchen Torf-
proben heraussticht, diese nach Aufkochen mit
Kalilauge im Mikroskop durchmustert und da-
bei jede Pollenart abzählt und ihren Anteil im
Bezug auf die total gezählte Pollenmenge pro-
zentual feststellt. Diese wiederholte Pollenzäh-
lung ergibt nämlich, daß in den verschiedenen
Horizonten des Moorprofils die Häufigkeit der

einzelnen Pollenarten wechselt. Wir entdecken,
daß in verschiedenen Schichthöhen des Profils
stets die eine Pollenart gegenüber allen andern
stark überwiegt. In allen untersuchten Moor-
profilen zeigt sich dann merkwürdigerweise
folgende Gesetzmäßigkeit:

In den tiefsten, das heißt ältesten Schichten
herrschen die Birkenpollen vor, neben welchen
nur noch solche der Weide und Föhre zu finden
sind. In den nächst höhern Schichten überwie-
gen die Föhrenpollen bei weitem alle andern.
Weiter im Profil nach oben schreitend, folgt
eine Vorherrschaft der Hasel, dann der Eiche,
Ulme und Linde. Später zählen wir am meisten
Weißtannen- und Buchenpollen, und zu oberst
erreicht die Fichte die höchste Staubkörner-
zahl.

Wie deuten wir nun diese Feststellungen?
Untersuchen wir in gleicher Weise den jüngsten
Pollenniederschlag in der lebenden Moos-
Schicht, so können wir feststellen, daß unsere
Pollenzählung bezogen auf Art und Häufigkeit,
mit der ungefähren Zahl und den Arten der
heute in der Umgebung dieses Moores leben-
den Waldbäume übereinstimmt. Wir können
demnach für jeden Abschnitt der Nacheiszeit
aus Zahl und Art der in der entsprechenden
Schichtprobe vorhandenen Pollen auf die Zu-
sammensetzung des damals herrschenden Wald-
bildes schließen. Damit wird aber die ganze
Geschichte unserer Wälder in der Postglazial-
zeit vor unsern Augen aufgerollt. Nach dem
Rückzüge der Würmvergletscherung besiedel-
ten zunächst Weiden, Birken und vereinzelt
auch Föhren die Schotterflächen und Moränen
herdenweise in lichten Beständen. In der Folge-
zeit breitete sich dann die Föhre rasch aus und
bildete lange Zeit den vorherrschenden Wald-
bäum. Später wanderten die Ulme, Linde und
Eiche in die von Haselgebüsch durchsetzten
Föhrenbestände ein, übernahmen allmählich die
Vorherrschaft und verdrängten die Kiefer.
Etwas später erfolgte die Einwanderung von
Weißtanne und Buche, die befähigt waren,
dicht geschlossene Bestände zu bilden, denen
die lichthungrigen Bäume des Eichenwaldes
weichen mußten. Erst am Schluß trat die Fichte
auf den Plan.

Uberblicken wir nun die ganze Nacheiszeit
bis zur Gegenwart, so läßt sich dieselbe nach
dem jeweiligen vorherrschenden Waldbild in
folgende Abschnitte einteilen: Birkenzeit, Föh-
renzeit, Eichen-Mischwaldzeit, Weißtannen-
Buchenzeit und Fichtenzeit. Die Ursachen die-
ses gesetzmäßigen Waldwechsels sind in klima-
tischen Änderungen zu suchen, die sich im Ver-
laufe des postglazialen Zeitalters abspielten.

-h-
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^.rten jeäoet beigen sin so etsrstteristisctss
^.usssten in itrer Dorm unä Dröüe, äst es

niât setwisrig ist, tei stws äreitunäsrtksctsr
Vsrgröllerung iin l^itrostop jeäes einzelne
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Ltsuttörnctsn bu äsutsn, Der in äsr ^.ttil-
äung teigegstsns A4sllstst — äis Astlsn ts-
äsutsn Vsussnästelmillimeter — ermögliett,
siet eins Vorstellung bu sctskksn von äsr Drö-
ksnoränung äisssr Dstiläs,

Dm äss Deteimnis äisssr irn Noors sctlum-
msrnàsn Dotumsnts bu entbikkern, genügt es

nstürlict niett, äsü msn nur nuls Dsrsìewotl
irgsnà einige buksllig gswstlts Vorkprodsn suk

ilirsn Dollengetslt untsrsuctt, IVlan mukl sict
àer seìrr müksvollen Ortzeit unterbieten, clis
Dollsnsrten unä äsn Dollengstslt eines gsnbsn
Dorkprokils von otsn tis unten suks gsnsussts
bu testimmen, Dstei gett msn so vor, äsü rann
sntweäer an einer toten, krisct krsigelegten
Dorkwsnä suk einer lotrsettsn Ltrects in
stsnäen von stws 3 crn rnit Dlssrötrctsn Vork-
proten tsrsusstiett, äisse nset ^tuktoctsn rnit
Xslilsugs iin IVIitrostop äurctinustert unä äs,-

tsi jeäs Dollensrt stsstlt unä itren Anteil irn
Lsbug suk äis totsl gssstlts Dollenmsnge pro-
sentusl keststellt, Diese wisäsrtolts Dollenbst-
lung srgitt nsmlict, äsü in äsn versetieäensn
Doribontsn äes l^Ioorprokils äis Dsukigtsit äsr

einzelnen Dollsnsrtsn wectsslt, V^ir entäeeten,
äsü in versetieäensn Lctictttöten äes Drokils
stets äie eins Dollensrt gsgsnütsr sllen snäsrn
stsrt ütsrwiegt, In sllen untsrsuotten l^Ioor-
prokilen beigt siet äsnn mertwüräigsrwsiss
kolgsnäs Dssstbmslligteit!

In äen tisksten, äss tsiüt ältesten Zetietten
terrsctsn äie Lirtenpollen vor, nstsn welctsn
nur noct solets äsr V^siäe unä Dötrs bu kinäen
sinä, In äsn nsctst tötern Lcticttsn üterwis-
gen äie Dötrsnpollen tei weitem slls snäern,
^Vsiter irn Drokil nset oten setrsitsnä, kolgt
eine Vortsrrsctskt äsr Dsssl, äsnn äsr Diets,
Dims unä Dinäs, 8pstsr bstlsn wir sm meisten
XVsilltsnnsn- unä Duetsnpollen, unä bu otsrst
srrsiett äis Dictte äis töetsts 8tsuttörnsr-
bstl,

V^ie äsuten wir nun äisse Dsststellungsn?
Dntsrsuctsn wir in gleictsr V^eise äen jüngsten
Dollsnnisäsrsetlsg in äsr Istenäen lVIoos-
sctictt, so tonnen wir ksststsllsn, äsü unsers
Dollsnsstlung tsbogsn suk >trt unä Dsukigtsit,
mit äsr ungskstren Astl unä äsn ^Vrten äer
teuts in äsr Dmgetung äieses lVloorss letsn-
äsn V^slätsums ütsrsinstimint, Wir tonnen
äemnsct kür jsäsn ^,tsctnitt äer tlscteisbsil
sus Asti unä ^.rt äer in äsr entsprsctsnäsn
8cticttprots vortsnäensn Dollen suk äis Au-
ssmmsnsstbung äss äsmsls terrsctsnäsn V^slä-
tiläss sctlisäen, Dsmit wirä ster äie gsnbs
Dssctictts unserer V^släer in äsr Dostglsbisl-
seit vor unsern ^.ugsn sukgerollt, Dsct äem
Düetbuge äsr V^ürmverglstseterung tssisäsl-
ten bunsctst V/eiäsn, Lirten unä vsreinbslt
suct Dötren äis Zctottsrklscten unä l^Iorsnen
teräsnv/siss in lictten Lestsnäen, In äsr Dolge-
beit trsitete siet äsnn äie Dötrs rssct sus unä
tilästs Isnge Asit äsn vortsrrsetenäen Vslä-
tsum, Lpstsr "ìvsnâerten äis Dims, tinäs unä
Diete in äis von Dsselgetüsct äuretsetbten
Dötrentsstsnäe ein, üternstmen sllmstlict äie
Vortsrrsctskt unä verärsngten äie Xisker,
Dtvss später erkolgte äie Dinv^snäerung von
XVeiütsnns unä Lucts, äis tekstigt vmrsn,
äiett gssetlosssne Lsstsnäs bu tiläsn, äensn
äie lietttungrigen Lsums äss Dictenvmläss
vsictsn muütsn, Drst sm Lctluü trst äie Diette
suk äsn Dlsn,

Dtsrtlietsn "ìvir nun äie gsnbs l^scteisbsit
tis bur Degsn-ìvsrt, so lslZt siet äissslte nset
äem jeweiligen vortsrrsetenäen ^Vslätilä in
kolgsnäs ^ttsctnitts einteilen! Dirtsnbsit, Döt-
rsnbsit, Dieten-^Iisctwsläbsit, V^eiütsnnsn-
Ductsnbeit unä Dicttenbsit, Die Drsscten äie-
ses gssstbmsäigsn ^Vsläwsctsels sinä in tlims-
tisetsn Xnäerungen bu sueten, äis siet im Vsr-
Isuks äss postglsbislen Asitslters stspielten,
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